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Deutsche Vergeltung.
Elen der deutschen Reichsoerwallung mahlen

etwas langsam, aber sie mahlen gut, und daS
blick, die Hauptsache . Bald nachdem Engländer

I e„,0fert  sich in unserem Schutzgebiet Togo nieder-
^ ^ ten und in Kamerun eingedrungen waren,

M Nachrichten über unsagbar schmachvolle Behänd«
^^nierer deutschen Brüder und Schwestern durch die

Zerren zu uns . Die ganze deutsche Zivilbevölkerung
'des  Landes vertrieben , unter Aufsicht von
*itn  in den Häfen eingeliefert und dann wie eine

JfL , auf Dampfern verfrachtet . Bald hörten wir
dak viele von ihnen in dem afrikanischen Kolonial«

i der Franzosen, dort wo es am ungesündesten ist,
' ,d gesetzt und durch schwere Arbeit gezwungen
», sich die notwendigste Nahrung selbst zu verdienen,

»po'lle Briefe einzelner Gefangenen gelangten nach
msickland und schrien nach Hilfe.
Unsere Regierung war schon seit dem November nach

Kräften bemüht , durch Vermittlung neutraler
me die französische Regierung zum Eingeständnis

eS schweren Unrechtes und demgemäß zur Linderung
- Loses dieser unglücklichen Landsleute zu bewegen,
i an der Öffentlichkeit hat es nicht an Versuchen ge«

durch Bekanntgabe einwandfreier Zeugnisse über die
,en Leiden der Gefangenen auf das Kultur«
, des französischen Volkes .einzuwirken . Allein in

^ich war man viel zu sehr damit beschäftigt , die
von dem Barbarentum der Deutschen zu unter»

i als daß man Zeit oder Lust gehabt hätte , auf
nui Appell an die Menschlichkeit zu hören , und weder
i spanische, noch der amerikanische Botschafter , die sich

sehr warm der Bemühungen der deutschen
ng annahmen , vermochten in Paris irgend etwas
ßten. So hat denn jetzt endlich die deutsche
Mng die Sache in die Hand genommen und ist auch

j Vergeltungsmaßnahmen geschritten . In gleicher
l wie unsere Kriegs « und Zioilgefangenen in Afrika

ktiegsgefangene Franzosen aus den schönsten
l Gefangenenlager », wo sie alle Annehmlichkeiten

\ alle Fürsorge seitens der Lagerkommandanturen ge¬
rn, zu Arbeiten in die Moorkulturen übergeführt werden.
Auswahl wird ohne jede Rücksicht auf soziale

Imgen und Berufe geschehen, genau so, wie es Frank«
imit unseren Kriegsgefangenen in Afrika macht . Haben
l auch nicht das schreckliche Klima , das namentlich in

ney, aber auch in Marokko , Tunis und Algier die
...i unserer Landsleute ins ungemesiene steigert ; werden

die Franzosen auch nicht durch ihre farbigen Lands«
bewachen lassen, weil uns die Würde der weißen
höher steht, als der Wunsch nach Rache oder Ber«
>: so sollen sie doch jetzt wenigstens den Arbeits»
kmnenlernen, wie er in Deutschland sonst nur

.chten Sträflingen zugemutet wird . Wobei sie
~ .c noch ihrem Schöpfer dafür danken können , daß er
! als gefangene Franzosen nach Deutschland und nicht
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Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M . v . Bucholtz.

Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

Au hast geweint ! Wie töricht du bist ! Halte dir doch
>.verz frei von den kleinen Tücken des Lebens , dann

t es stark für die großen Gefühle , die Freude oder
°m «schmerz/

.Wie weise du sprichst. Kurt !' entgegnete sie, zwischen
«n md Weinen schwankend.

« ich denn nicht recht ? Mit den Sorgen des
^darfst du dich nicht zu sehr beschäftigen , wenn du

NM selbst verlieren willst . Sich selbst verlieren ist
'Mmmste von allem/
^oine Bemerkung machte Eindruck auf sie.

Kurt !" rief sie. „Aber die Menschen haben
8U , et!C geärgert . Erst die Mamsell , dann die Auguste

^Ege dich", fiel er ihr in die Rede , „und nimm
■toaLa , " icht so zu Herzen . Derart wirst du noch

* erleben . . . Komm , sprechen wir von etwas
«oll ich dich heute abend mit auf den Anstand

Etest es doch immer so gern !"
Vorschlag rief bei ihr einen leisen Ruf des

BL :Lri uot. Da lachte er . und alles war gut.
fcfienhl;* • n ^ aae  machte sich Auguste mir befonoerer
iöi- ^ ^ ..^ mer in dem Zimmer zu schaffen, in dem
faÄ Frau aufhielt.

Öter?" Idas  endlich auf . . Wie «geht es deiner
Nagte ste diplomatisch.

§«.^ ","dige Frau . Sie kann wieder arbeiten,
. ^ " schmeckt ihr/

wohl nicht nach Hause zu kommen ? '
« de: der Mitteilung ein Stein vom Herzen

û ^ ^ de wohl nicht mehr nötig sein ' » meinte
D°s Nî ert einzulenken.
^ < ^ °dchen gab nachher die Erklärung zu dieser

. Befind offenbarte , woher es komme , daß sich
Mutter so schnell gebesiert habe . Als

st" oer jungen Frau auf dem Hofe zusammen«
1 auf den Giebel , in dem die Kammer der

als gefangene Deutsche nach Französisch -Afrika geführt hat!
Ein paar lausend Franzosen werden also nun die

schönen deutschen Gefangenenlager , wo sie bis jetzt ein
beinahe beneidenswertes Dasein genossen, mit offenen Zelt-
untertünften in sogenannten Odländereien vertauschen.
Das Prinzip der Gleichheit und Brüderlichkeit — wenn
auch nicht das der Freiheit — soll dabei vollkommen ge¬
wahrt bleiben , so daß zwischen dem Minister « und General¬
sohn auf der einen und dem einfachen Arbeiter und Tage¬
löhner auf der anderen Seite kein Unterschied gemacht
wird . Mit Hacke und Spaten können sie fortan das
deutsche Kulturwerk der Aufbereitung von Moorland
fördern helfen und so dazu beitragen , daß der Nahrungs-
spielraum unseres Volkes erweitert wird — eine Sorge,
an der sie selbst ja während der Dauer ihrer Gefangen¬
schaft gleichfalls in hohem Maße beteiligt sind. Sollten
sie sich gleichwohl über ihre neue Lage beschwert fühlen,
so steht es bei ihrer Regierung — die für sie nach wie
vor erreichbar bleibt — durch entsprechende Maßnahmen
zugunsten unserer deutschen Landsleute auch das Los
dieser französischen Gefangenen wieder leichter zu gestalten.
Auf die englische Regierung hat die Tatsache , daß wir
einige der verwöhnten britischen Muttersöhnchen ins Ge¬
fängnis steckten, als unsere gefangenen Unterseebootmann¬
schaften in „unehrenhafte ' Haft gesteckt wurden , doch
einigen Eindruck gemacht.
\ Im englischen Parlament erklärte soeben ein Minister,
es würde seit einigen Wochen kein Unterschied mehr ge¬
macht zwischen Gefangenen von deutschen U-Booten und
anderen Kriegsgefangenen . Sollte die französische Re¬
gierung sich als unbelehrbar erweisen , so werden wir zu
weiteren Vergeltungsmaßnahmen schreiten müssen, um die
wir gewiß nicht in Verlegenheit geraten werden . Die
Zeit zu Verhandlungen  mit den feindlichen Mächten
über solche Fragen der Menschlichkeit ist jedenfalls end¬
gültig vorüber . In Zukunft wollen wir es nicht wieder
darauf ankommen lasten , daß viele Monate fruchtlos ver¬
streichen, ehe man bei uns die Nutzlosigkeit aller Be¬
mühungen feststellt , einen Gegner , der nicht menschlich sein
will , zur Menschlichkeit zu bereden . Dem deutschen Ge¬
wissen ist mit den bisherigen Versuchen auf diesem Gebiete
vollauf Genüge geschehen. In Zukunft sollen unsere
Feinde , sowie sie uns Veranlassung dazu geben, nur noch
die deutsche Tat »u spüren bekommen . Dr > Ä >.

Klagen deutfcber Gefangener in Afrika.
I Aus den Berichten und Briefen der deutschen Kriegs¬
gefangenen in Dahomey geht daS schmachvolle und aller
Zivilisation hohnsprechende Verhallen der französischen
Regierung hervor , die deutsche gefangene Soldaten wie
Verbrecher behandelt . Aus dem umfangreichen Material,
geben wir nachstehend einige Proben wieder:

Aus dem Brief eines Oberingenieurs vom 31. 18. 1914:
„Mir geht es gesundheitlich gut . alles andere ist na-

türlich unter aller Kritik , da wir schlimmer als Vervrech«?
behandelt werden/

Ein Regierungsbeamter schreibt:
„Ein Missionar in meiner Nähe wurde von den eng¬

landfreundlichen Negern mit Haumesiern erschlagen , ein
deutscher Unteroffizier samt seinen vier farbigen Soldaten
aufgefreffen : eine andere deutsche Abteilung überraschte«
die Bundesgenossen Englands am Zubereiten von
Menschenfleisch und Abnagen von Europäerknochen/

Ähnliche Klagen liegen aus den französischen Kolonien«
in Nordafrika vor . Ein Soldat schreibt aus Nordafrika,
am 6. Februar 1915:

„Wir werden wie die gemeinsten Verbrecher behandelt,
ich schreibe für die Allgenieinheit . Sind alle sehr schwach,
gilt denn ein Deutscher von den Kolonien gar nichts und,
kommt keine Rettung ? Wir sterben vor Hunger und
Mißhandlung : wenn nicht bald Rettung kommt , dann
gibt es viele Tote/

Ein Sanitätsunteroffizier schreibt vom 16. März 1915:
Auf dem Marsche lagen wir nachts entweder auf

Pferdemist in offenen Ställen oder auf blanker Erde in
kleinen Zelten . Die Gefangenen müssen hier an einen»
Straßenbau arbeiten , und ist diese Arbeit bei großer Hitze
sehr schwer. Als Lohn gibt es 16 Cts . bei 0 Stunden
Arbeitszeit und 10 Kilometer Marsch.  Mittags zum
Effen haben wir nur 3I,  Stunde Zeit . Schuhe und
Strümpfe sind zerrissen, ob wir neue erhalten ? Unser
Körper wird von Läusen geplagt , vor welchen man sich
nicht schützen kann. Es ist die höchste Zeit , daß diese Be¬
handlung geändert wird , sonst kommen wir alle krank
zurück. Vertrauend aus Gott und unfern Kaiser erwarten
wir das Morgenrot unserer Heimfahrt zu unfern Lieben/

Ein Oberlehrer schreibt am 10. April 1915 einer
Zeitung:

„Ich möchte noch hinzufügen , daß dem Arzt der
deutschen Kolonie von C. auf seine vier Gesuche hin . seiner
Praxis im Gefangenenlager von . . . nachgehen zu dürfen
lnachdem dieses Gesuch dreimal mit der Bemerkung „un¬
verschämt " zurückgegeben war ) zur Strafe auferlegt wurde,
14 Tage lang die Aborte des Gefangenenlagers auszu¬
leeren . „da diese Beschäftigung wohl seinem Berufe ange¬
messener wäre als das Fällen von Holz "/

Hunderte von gleichartigen Schreiben liegen noch vor,
und wie viele mögen vom Zensor entdeckt und vernichtet
worden sein, so daß sie nicht nach Deutschland gelangten . Wir
fügen nur noch Briefstellen eines Missionars an , der sehr
geschickt den Zustand in Dahomey durch Anziehen der
Bibel zu schildern weiß , indem er sich auf die Klagelieder
Jeremiä bezieht und die Ziffer des Kapitels und die Verse
anführt , die lauten:

„Unser Waffer muffen wir um Geld trinken , unser
Holz muß man bezahlt bringen laffen . Man treibt unS
über Hals , und wenn wir schon müde sind, läßt inan unS
doch keine Ruhe ." — „Knechte herrschen über uns , und ist
niemand , der uns von ihrer Hand errettet ." — . . . „Und
er begehrte seinen Bauch zu füllen von den Trebern , die
die Säue aßen , und niemand gab sie ihm."

Der Krieg.
Der Grabenkrieg im Westen wird wester durch ver¬

einzelte Vorstöße des Feindes unterbrochen , ohne daß eine
wesentliche Änderung der Gesamtlage irgendwo eintritt.
Im Osten sind auf dem nördlichen wie auf dem südlichen
Flügel russische Verstärkungen ausgetreten , doch vermögen
diese den Zusammenbruch nicht mehr lange aufzuhalten.

Wirlschafterin lag , worin man diese rumoren hörte , und
sagte kurz : „Sei hält sick mit de Auguste vertürnt !'

Da wußte Gertrud Bescheid . Zum erstenmal in ihrem
Leben erfuhr sie aber , daß unter Umständen auch der
Unfriede gute Früchte zeitigen könne . Es ließen sich
eigentlich in der Welt gar keine Regeln mehr aufftellen.
Auf dem Lande wenigstens hatte jedes Dmg jeine zwei
Seiten . „ . , .

7. Kapitel.
über der Landschaft hing blauer Herbstduft . Cr

breitete sich über die weiten Acker aus und hüllte den
Wald am Gesichtskreis in seine zarten Schleier . In
Fritzow ging der Pflug über die Felder . Es war , als
wolle man die Spuren des letzten Jahres so schnell als
möglich vertilgen . Eine so schlechte Ernte hatte man , wie
der Gutsherr versicherte , hier noch nie gemacht . Aber im
nächsten Jahre sollte es besser werden , tröstete er sich; er
dürfe nur die Hoffnung nicht verlieren ! Mit diesem
Vorsatz kaufte er ohne Murren neue Saat , um die Acker
zu bestellen.

Allein , wenn Wangerin jetzt mit Beginn der länger
werdenden Abende bei seiner Frau saß und ihr , worum
sie gebeten hatte , aus einem guten Buche vorlas , ertappte
er sich oft dabei , daß er den Band sinken ließ und vor
sich hinstarrte . Zahlen waren ihm durch den Kopf ge¬
gangen , und er hatte das , was er las , gar nicht verstanden.
Dann ergriff wohl Gertrud das Buch und schalt ihn einen
Philister . . . Ihr habe er gute Lehren gegeben und die
wolle er nun auf sich selbst nicht anwenden . Kurt nahm
sich zusammen und die Zahlen , die vor seinen Augen
tanzten , verschwanden allmählich.

Sie lasen den Roman Kampf um Rom . Das junge
Ehepaar stand ganz unter dem Eindruck des Kampfes
zweier Völker um die in ihrer Schönheit einzig dastehende
Stadt , um das ewige Rom , mit dem die Herrschaft der
Welt verknüpft war . Doch war es nicht das gegenseitige
Ringen , was die Erzählung ihnen anziehend machte,
sondern das war der Verzweiflungskampf , die Opferkrast
der Goten , die infolge der Überzahl der Feinde aller
Tapferkeit zum Trotz dem Untergange geweiht waren.
Sie nahmen den Kampf mit dem Schicksal auf!

Als Kurt eines Tages das Buch schloß und dabei die
Worte sprach , die dem jungen Schildträger in den Mund
gelegt werden , als er mit der Leiche des gefallenen Könias

Teias , mit dem kleinen Rest des Gotenheeres das SckM
besteigt , das ihn dem nebligen Heim seiner Väter , der
Jnjel Tbule zuführen soll:

Gebt Raum , ihr Völker unserm Schritt,
Wir sind die letzten Goten,
Wir bringen keinen König mit , - !
Wir bringen einen Toten!

da war es , als zitterte seine Stimme ein wenig . Er
lieb das Buch sinken.

Gertrud blickte zu ihm auf . „Der Kampf ist grausig,
so grausig , daß seine Schönheit darüber verloren geht.
Meinem Gefühl nach wenigstens . Wo bleibt die Gerechtig¬
keit ?"

Er zuckte die Achseln. „Es ist ja ein Roman . Mit
viel mehr Recht könntest du Gerechtigkeit für die Gegner
dieser Germanen fordern , die in dem Buche zum Teil
recht garstig dargestellt werden , wie sie in Wirklichkeit
gewiß nicht waren . Das ist doch noch mehr unbillig,
denn die Goten sind doch in der Geschichte wirklich unter¬
legen .'

„Ja , darin magst du recht haben . Das Schreckliche
ist : man spürt das Walten eines unerbittlichen Schicksals,
dem gegenüber die Menschen machtlos sind. Die Zeit
der Goten war um : ihr Fehler war , daß sie das nicht er¬
kannten . . /

„Sie erkannten es ' , warf Kurt ein , „allein sie wollten
sich nicht beugen/

„Und ist das kein Fehler ? Wenn sie sahen , daß sie
sich in Rom fürder nicht behaupten konnten , wenn die
Überzahl ihrer Feinde sie von allen Seiten umdrängtel
Warum nutzlos sich aufreiben laffen, warum all ' die ver¬
geblichen Opfer ?"

„Der Ehre wegen/
„Mir graut vor einer solchen Ehre ' , warf sie schaudernd

ein . „So viel blühendes , frisches Leben für einen toten
Begriff ! Ich finde , da muß die Wage zugunsten des
letzteren entscheiden . Und warum wird das Volk hin¬
geschlachtet ? Seinem Schicksal entrinnt es doch nicht !"

„Weißt du nicht , ob es nicht vielleicht gerade das
Schicksal der Goten war , sich opfern zu lassen ?"

Da verstummte sie mit ihrem Einwurf . Ihre großen
erschreckten Augen richteten sich auf sein Gesicht . Sie
machte eine lange Pause , ehe sie endlich fragte:

.Es sollte ihr Schicksal gewesen sein, sich opfern ru



Der deutfebe ßeneralftabobericbt.
Großes Hauptquartier, 10. Juni.

Westlicher KrieqSschanplatz.
Die Kämpfe bei Souchcz und Neuville dauern an.

Nordwestlich von Souchez wurden alle Angriffsversuche der
Franzosen im Keime erstickt. Westlich von Sonchez in
der Gegend der Zuckerfabrik erlangten die Franzose»
kleine Vorteile . — Feindliche Angriffe gegen unsere
Stellungen nördlich von Neuville brachen zusammen. Fm
Grabenkampf südlich von Neuville behielten wir die
Oberhand « Ein feindlicher Vorstoß südöstlich von Hebu-
terne scheiterte . Im Verlauf der letzten Kämpfe wurden
dort etwa 200 Franzosen von unS gefangen . — In der
Champagne setzten wir uns nach erfolgreichen
Sprengungen in Gegend Sonatn und nördlich von
HurluS t» Besitz mehrerer feindlicher Gräben. Gleich¬
zeitig wurden nördlich von Le MeSnil die französischen
Stellungen in Breite von etwa 200 Meter erstürmt und
gegen nächtliche Gegenangriffe behauptet; I Maschinen¬
gewehr und»4 Mtnenwerser fielen dabei in nuferer Hand.
— Im Westteil des Priesterwaldes blieb ein Graben¬
stück unserer vordersten Stellung im Besitz des Getiers.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich Szawle setzten die Rnssen gestern »in-

serem Vorgehen lebhaften Widerstand entgegen . Es
wurden nur kleinere Fortschritte gemacht. Die Beute der
beiden letzten Tage betrug hier 2250 Gefangene und
zwei Maschinengewehre . Gegen unsere Umfassungs-
bewcgung östlich der Dubissa fetzte der Gegner aus nord¬
östlicher Richtung Verstärkungen an. Vor dieser Be¬
drohung wurde nufer Flügel » vom Feinde »»belästigt , in
die Linie Bctygola —Zoginie znrückgenomme». Süd¬
lich des Njemcu nahmen wir bei den Angriffen und der
Verfolgung seit dem 6 . Jnni 3020 Rnssen gefangen.
Ferner erbeuteten wir zwei Fahnen , zwölf Maschinen¬
gewehre , viele Feldküchen und Fahrzeuge.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Östlich Przemhsl ist die Lage unverändert . — AuS

der Gegend von Mikolajow —Rohatyn ( südlich und
südöstlich von Lemberg ) sind neue russische Kräfte nach
Süden vorgegangen . Ihr Angriff wird von Teilen der
Armee dcS Generals v. Linsingen in Linie Lttynia
(nordöstlich Drohobycz ) — Dnjestr -Abschnitt bei Zu-
rawno abgewchrt . — Östlich von Stanisla « und bei
Halicz sind die Verfolgungskämpfe noch im Gange.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
*

Die La ge  in Mekt und Oft.
(Von unserem ^ .-Mitarbeiter .»

Berlin , 10. Juni.
Die französische Heeresleitung fährt fort, kleine lokale

Erfolge , die oft mit ganz unverhältnismäßig schweren
Opfern und ohne jeden strategischen Zweck durchgedrückt
werden, als große Errungenschaften aufzusrisieren. Sie
kann damit schon ihren eigenen Landsleuten nicht mehr
imponieren und muß sich von Heros in der „Guerre
Soziale " eine böse Abkanzelung gefallen lassen. Heros
fragt mit Recht, was die nutzlosen Menschenopfer sollen,
nachdem doch klar zu erkennen ist, daß die mit Ruhm¬
redigkeit und der üblichen reichlichen Vorschußnahme auf
nochungepflückteLorbeerenangekLndigtegroßeOffensioelängst
eingeschlafen ist, da man ihre Undurchführbarkeit erkannt
hat. Daß Heruss Ansicht ins Schwarze trifft, darüber
können auch die heftigen Angriffe an der Aisne westlich
von Soissons bei der jetzt erst genannten Moulin ä tous
les vents — der „Allerwindsmühle " — nicht hinweg¬
täuschen. Die Franzosen mögen hier und da Gebäude, ja
Dörfer mit blutigen Einsätzen gewinnen, Stellungen , die
für die deutsche Front wichtig sind, uns zu entreißen, ist
ihnen nirgends trotz vielfacher Übermacht gelungen. Die
deutsche Front ist völlig intakt geblieben. Auch bei Ville
aux Bois , nordwestlich Berry au Bac, unweit Neuchatel
an der Aisne , gelang den Franzosen bei aller
Anstrengung ihr Vorstoßversuch nicht. Es ist ein
fieberhaftes Umhertasten, das die Franzosen jetzt
treiben . Da ihnen ihr groß angelegter systematischer
Durchbruchsversuch nördlich Arras den gehofften
Erfolg nicht gebracht hat, so fassen sie bald hier bald da
an, um zu proben , ob sie nicht der Zufall auf eine schwache
Stelle der deutschen Aufstellung stoßen läßt. Natürlich ist
diese Hoffnung wie so manche andere, die unsere Feinds
nährten und noch nähren , trügerisch. Die deutsche Front
kann wohl an einigen Stellen sich unbedeutend verändern,
daß sie aber nicht bricht, davon konnten sich unsere Feinde
zur Genüge überzeugen.

Im Osten und Südosten geht inzwischen unser Vor¬
marsch immer weiter seinen sicheren Gang . An der
Dubissa und bei Szawle gewinnen wir immer mehr
Raum . Die aus Kowno vorgestoßenen russischen Kräfte
find völlig zurückgeschlagen worden und Kowno ist von
unseren Sicherungstruppen anscheinend kaltgestellt und ab¬
geschlossen worden . In Galizien aber vollzieht sich die
völlige Auflösung der russischen Hauptarmee . Die russischen
Versuche, das drohende Schicksal durch verzweifelte Gegen¬
angriffe, die sich namentlich gegen die Armee Pflanzer-
Baltin an der südostgalizischen Front richteten, sind bereits
wirkrngslos verpufft und auch diese Armeegruppe konnte
in die Gesamtoffensive der Verbündeten miteingreisen,
nachdem die Armee Linsingen die Russen in unaufhalt¬
samem Siegeslauf vor sich hertreibt . Nach der Einnahme
von Stanislau und des Beginns der Beschießung der
russischen Verschanzungen bei Moszcika, nachdem ihnen die

lanen ? So grausam sollte die Forderung der Welt¬
geschichte gelautet haben? Nein, das glaube ich nicht. Ich
glaube, es ist das Unglück der Menschen, die Gesetze der
Natur nicht richtig erkannt oder verstanden zu haben."

„Du legst dir in deinem Köpfchen eine freundliche
Weltordnung zurecht. Wenn die Menschen dann nur
immer vernünftig und verständig wären, müßte ja alles
gut und schön werden . . ."

„Würde es auch werden, Kurt !" rief sie ernsthaft.
„Ja , wenn du mir auch nicht glauben willst und mich
zehnmal darum auslachst, ich beharre dennoch auf meiner
Meinung . Ich kann nicht einsehen, warum so viel Grausam¬
keit notwendigerweise in der Welt bestehen sollte."

„Sage , Liebling , woran glaubst du denn eigentlich?"
fragte er neckend und doch ein wenig gerührt über so viel
gläubiges Vertrauen.

Do ging sie an den Flügel , schlug den Deckel auf und
spielte den Choral : Ich bete an die Macht der Liebe.

Als sie mit dem ersten Verse schloß, trat er auf sie
hinzu. „Das ist ja alles gut und schön", tagte er^
„aber . . . '

Bei dem „aber " blieb es.
(Fortsetzung folgt.)

wichtigsten Zufuhrverbindungen abgeschnitten worden sind,
vollzieht sich die Auflösung der russischen Armeen in
Galizien und der Bukowina nach dem Gesetz der bitteren
Notwendigkeit.

m
Lin englischer Kreuzer versenkt.

Wien , 10. Juni.
Unterseeboot 4 , Kommandant LinienschiffSlcutnanl

Singnle , hat am 0 . d. M . vormittaqs , 30 Meilen westlich
von San Giovanni di Medua , einen englischen Kreuzer,
Typ Liverpool , der von sechs Zerstörern geschützt snhr,
torpediert und versenkt.

Das Flottenkommando.
San Giovanni di Medua ist ein Kloster am Gols von

Drin , nördlich der Bai von Durazzo , an der Grenze
zwischen Montenegro und Albanien. Der versenkte Kreuzer
gehört zu der im Jahre 1909 erbauten Liverpool -Klasse,
die 4900 Tonnen und eine Besatzung von ungefähr
400 Mann hat.

Der serbische Marsch an die Adria.
Einer Meldung des serbischen Pressebureans zufolge

haben die serbischen Truppen die albanische Stadt Elbassan
besetzt. Dies beweist, daß es sich nicht mehr um Grenz¬
kämpfe mit Albanern handelt, sondern um einen plan¬
mäßigen Vorstoß der Serben gegen die Adria , um sich
derart den Ausgang an das Meer zu sichern. In Kreisen
der hiesigen serbischen Gejandtschaft wird diese Absicht offen
zugegeben.

Eine echt italienische Erklärung.
Lugano^  10 . Juni . (Ctr . Frkft .) Barzilai

veröffentlicht im „Messaggero " einen Artikel , worin er
strgt, daß das Bündnis mit Oesterreich nur den Zweck
gehabt habe , die unausrottbare Feindschaft zwischen
beiden Ländern zu zügeln . Nachdem Oesterreich diesen
Zügel , der schon lange benagt gewesen sei, zerrisfen
habe , sei der Krieg eine unvermeindliche geschichtliche
Notwendigkeit gewesen. Die Hoffnungen und Befürch¬
tungen , die sich in Bezug aus Deutschland  geltend
machten , seien unbegründet . Deutschland habe dreißig
Jahre lang bewiesen, daß es der Solidarität mit
Oesterreich die Interessen voranstelle , die es mit Italien
verbänden . Italien aber werde ihm nicht den
Krieg erklären.  Wenn in einigen Tagen deutsche
Soldaten  an der Seite Oesterreichs den italienischen
Heeren begegneten , werde der Krieg in der be¬
redtesten Weise von Deutschlands Seite erklärt sein,
und Italien werde ihn als Ergänzung des Programms
annehmen , das dem Weltkrieg zu Grunde liege.

Italien sendet keine Truppen nach Frankreich.
Bern,  10 . Jüni . (Ctr . Frkft .) „ Corriere della

Sera " dementiert mit Genehmigung der Zensur die
Auslandsmeldung von einer Verstärkung der
französischen Front  durch italienische Truppen.
In erster Linie kämpften die Italiener für eigene
Interessen.

Kein Ultimatum an Rumänien.
Berlin,  10 . Juni . (Ctr . Bln .) Ein Magdeburger

Blatt hat eine aus französischer Quelle stammende
Mitteilung übernommen , wonach die Entente¬
mächte  der rumänischen Regierung ein Ultimatum
gestellt hätten . Diese Mitteilung dürfte erfunden
sein . Besonders in Italien herrscht zweifellos starke
Verstimmung  darüber , daß Rumänien dem italie¬
nischen Beispiel noch nicht gefolgt und in die Reihe
der Kriegführenden eingetreten ist. Aber die italienische
Regierung scheint, so stellt das „B . T ." fest, ebenso¬
wenig wie eine andere der alliierten Regierungen einen
-Vorschlag  gemacht zu haben , der auf Ueberreichung
eines Ultimatums in Bukarest hinzielt.

Neue ll -Boots -Beute.
Amsterdam,  10 . Juni.

Aus MaassluiS wird gemeldet: Der niederländische
Dampfer „Gelderland ", der aus Siam hier angekommen
ist, hatte die Besatzungen zweier englischer Fischerfahrzeuge
an Bord , welche 60 Meilen westnordwestlich vom Water-
weg durch ein deutsches Unterseeboot versenkt worden sind.

Liverpool , 11. Juni . (Nichtamtlich . Meldung des
Dep .-Bllro Reuter .) Der britische Schooner „Expreß"
ist gestern durch esin deutsches Unterseeboot in den
Grund gebohrt worden . Drei Mann von der Be¬
satzung sind durch einen dänischen Schooner in Ply¬
mouth gelandet worden.

London , 11. Juni . (Nichtamtlich .) Tie Admirali¬
tät teilt mit , daß am 10. Juni früh morgens die
beiden Torpedoboote Nr . 10 und 11, welche an der
Ostküste Englands operierten , durch ein Unterseeboot
in den Grund gebohrt worden sind . 30 Mann wurden
gerettet und an Land gebracht.

*

Untere  U -ßootsmannrcbaften in England.
Versprechungen und Drohungen  Balfours.

Die deutsche Regierung hat wegen der schmachvollen
Behandlung gefangener deutscher U-Bootsmannschaften in
England zu Repressalien schreiten müssen. Dies Mittel
scheint jetzt seine Wirkung auszuzüben. Wenigstens erklärte
Her neue englische Marineminister Balfour im Unterhäuser

E Augenblicklich und seit Wochen ist kein merklicher
Unterschied zwischen der Behandlung von Unterseeboots»
gefangenen und anderen Gefangenen gemacht worden.
Ich wünsche im Namen der Regierung darauf hinzu»
weisen, daß Vorkehrungen getroffen sind, nach denen die
Behandlung der Unterseebootsgefangenen gleich sein wird
mit der der Übrig« Gefangenen. ^ . !

; '> Dieser Ankündigung einer demnächstigen würdigeren
Behandlung unserer braven Unterseer läßt Balfour aller¬
dings sofort eine echt englische rohe Beschimpfung folgen.
Indem er fortfährt : Das ist aber keineswegs ein Beweis,
daß wir unsere Ansicht hinsichtlich des Charakters dev
Kriegführung geändert haben, deren ausführende Organe
die Unterseebootmannschaften sind. Wir stehen nicht nur
auf dem Standpunkt , daß diese Praktiken in flagrantem
Widerspruch zpm Buchstaben und Geiste des Kriegsgesetzes
stehen, sondern daß sie sogar gemein, feige und brutal
sind. Unterseebootsangriffe auf unverteidigte Schiffe sind
viel mehr als nur eine Verletzung der Gesetze der Mensch»

kichkeit, und aus diesem Grunde wird ji.
Frage der persönlichen Verantwortlichkeit h-,
Kriege aufgespart.

Verschiedene Meldungen.
Athen , 10. Jüni . (WTB . Nichtamtliche

Asth" erwähnt Aeußerungen des griechisch^
stabschefs Dusmanins,  daß der Sieg bet
Mächte über alle Feinde nun so unaasbleibli/
wie er seit Beginn des Krieges vorherg^M
ohne indessen viele Gläubige zu finden . 3t

Athen , 10. Juni . (WTB . Nichtamtlich)
abends. Der Krankheitsbericht besagt: Der J*
des Königs ist weniger zufriedenstellend.
sich Nierenschmerzen eingestellt und im Urin f
gestruden worden.

Paris , 10. Juni . (WTB . Nichtamtlich)
„Temps " berichtet : Tie amerikanische Gescmd
Paris wurde durch ein Kabeltelegramm den»
daß die Konstitutionalisten unter Carranza
tägigen Kämpfen bei Leon die Reaktionäre uttte»
besiegt haben . Die Armee Carranzas erbeut
gesamten Train und die ganze Artillerie des v
Tie Reaktionären zogen sich nach Nordmexiko

Wieei, 12. Juni . Südwestlich Kotzman^ ,
Bukowina  wurden starke -russische Kräfte von
reichern zurückgeworfen.

London, 10. Juni . Nach einer Mitteilung vn» a,-1
im Unterhause betragen die englischen  Verluk!»
französischen Front insgesamt an Offizieren:
6498 verletzt . 1130 vermißt ; Mannschaften 47  nn?
147 482 verletzt und 52 617 vermißt.

Politische Rundschau?
Deutsches Reich.

+ Um die Unregelmäßigkeiten in der Verlor ».
Provinz Ostpreußen niit Kohle zu beseitigend
Beginn des Krieges bervorgetreten sind, ist die Kl¬
einer „Kriegskoblengesellschaft für die Versoraun»
Preußens " erfolgt, der sich der gesamte deutsche"
großhandel angeschlossen hat. Die Gesellschaft üb'
die Beschaffung sowie die Verfrachtung von Bren,
und ihre Verteilung in Ostpreußen. Sie verfolgt
gemeinnützige Zwecke. Bestehende Handelsbezj-'
sollen tunlichst schonend berücksichtigt werden. D
teiligten preußischen Ressorts sind im Aufsichtsm
treten . Das Aktienkapital, das auf 6 Millionen
bemessen und bereits voll gezeichnet ist, wird vom
garantiert . Etwaige Gewinne über 6 Prozent sind
Minister der öffentlichen Arbeiten für gemeinnützige
abzuführen.

+ Eine von» Kriegsausschuß für Konsumenten;
einberufene Sachverständigenkonferenz beschäftigte
dem Verkauf städtischer Fleischdauer - und "
Vorräte . An der Beratung beteiligten sich Bert?
Gemeinden, verschiedener Körperschaften und des
gewerbes. Die in einigen Städten verschiedenb
Frage , ob die kommunalen Fleischvorräte schon'
zugeben oder noch länger amzubewahren seien,
der Beratung einmütige Beantwortung dahin, !
unverzüglich verkauft werden solle. Dadurch könnte
der augenblicklichen ungeheuren Fleischteuerung ent"
gewirkt als auch für die Aufzucht schlachtreifer Ti
zum Herbst erfolgreich gewirkt werden. Gegenü
Gefahr von Mißbräuchen derartiger Einrichtungen
Aufkauf in kleinen Mengen durch Interessenten und
verkauf zu erhöhten Preisen sowie Verarbeitung zu
waren usw. wird vom Äundesrat eine Verordnung
schärfsten Strafandrohungen erhofft.

Schwefe.
t 'X ' Pariser Blätter halten falsche Nachrichten
Angriffe auf die deutsche Gesandtschaft in B
bracht. In der deutschen Gesandtschaft seien die
durch Steinwürfe zertrümmert worden ; der
habe dies angezeigt und einen Überwachungsdienst
da er sonst gleich von der Ŝchußwaffe Gebrauch
werde. Die Meldung ist nach einer Erkundi
„Basler Nachrichten" völlig erfunden . Allerdings
durch Steinwürfe Fensterscheiben zertrümmert, aber
der italienischen Gesandtschaft, worauf auf deren,-
der Bewachungsdienst bei den Gesandtschafteno.l
worden ist. Zuständige Stellen bestätigen diese»
verhalt.

Rußland.
x Viel besprochen wird eine Rede, die der

deutschfeindliche Kadettenführer in der Reichsduma,
kow, in einer feierlichen Sitzung des Organisations
der „Neuen russischen Gesellschaft zur Annäh
England " in Moskau hielt. Miljukow klagte
über England . Dort gäbe es sowohl Gegi
Krieges, als Gegner des gegenwärtig tobenden
ja sogar Anhänger der Idee der Wiederannah
Deutschland. Es ist bezeichnend, daß der Hoch
dierende von Moskau, Fürst Juffutow , und der
Stadthauptmann , Generaladjutant Adrianow, am
feierlichen Sitzung beiwohnten, diese aber sofort,
als ihnen mitgeteilt wurde, was Miljukow in Y-
oorzubringen gedenke.

Großbritannien.
x Ungemein peinliche Szenen i»n englisch^

hause haben ziemliche Erregung und Überraschung
gerufen. Es war gemeldet worden, daß die
übereingekommen wären , ihre Gehälter zusamm
und zu gleichen Teilen unter sich aufzuteuen.
Beschluß machte der liberale Abgeordnete DaiW
Gegenstand eines heftigen Angriffs auf die Regl
den Ministerpräsidenten in den heftigsten Low
und im Hause großen Lärm verursachte. Da»
voll besetzt und aufgeregt . Asquith geriet ■
ungewöhnlichen Zorn . Bonar Law saß neben
ernstem beunruhigten Gesichtsausdruck. Weiler
Churchill, den Kopf in die Hände gestützt. ®r-
Kellaway rief aus . daß die Verlustliste an ^
100 Tote und tausende von Verwundeten >»
aufweise und fuhr fort : Wir setzen kleinliche
Zänkereien fort . Um Gottes Willen betrag»
Briten ! Sir Richard Cooper rief in den ,
Wir leben im Schlaraffenlands und verbergen
im Sande. Ich sage Ihnen, wir gewinne»
nicht. Markham bemerkte: Es ist die Teilung
Asouitb saate: Ich habe die Debatte M»



»erfolgt. Er weigerte sich durchaus, dem
hl aH darüber zu geben, wie er sein Geball

..E rntete jedoch an, daß er an der Verteilung
rtictit teilnehme. — Das neue Koalitions«

Mr » rium scheut schon kurz nach seiner merk-
Geburt auf lebhafte Schwierigkeiten ßU stoben.

der Vereinigten Staaten sind mit Be»
Alle den Rücktritt Bryans gefüllt. Bryan
Hgen Meldung aus Washington eine Erklärung,

intt gegenüber in zwei Punkten verschiedener
er $ n fei . Brgan wünschte, daß wegen der
raL e von einem internationalen Ausschuß

W ßi fflfl  eingeleitet werden sollte. Eine derartige
die Schiedsgerichtsoerträge , welche die

sei Laoten (wenn auch noch nicht mit Deutschland)
lgten̂ «ändern geschlossen hätten , vorgezeichnet,
rißlĝ ferner, dab Amerikaner nicht das Recht
PTL  Deutschland seine Warnung erlassen hatte,

.. Äs durch eine Reise in die Kriegsgewässer
■i3eT,e^ rr ©ie Note an Deutschland soll bereits
‘^r Der „Evening Post " wird gemeldet, die

t "iiber Brnans Rücktritt sei in Washington
en ^^ob. weil die Note an Deutschland

^ -̂ alllichem Ton gehalten sei und den Weg zu
iiff'ffi, , Verständigung offen lasse.

Spanien»

W letzten unruyen unv « imuucuuuu» , iu*. u ..u
e Intervention , die wachsende Erregung hervor«
'^ vete dir Regierung an. dab die strengsten Maß-

» Mabrung der Neutralität durchzufuhren seien.
^ .-̂ Sozialisten und Reformpartei fordern die

Verbotes von politischen Versammlungen.
^vondfr Regierung zur Vermeidung inter-
stirer und neutralistischer Kundgebungen erlasten

^ Der Ausschub der sozialistischen Republikaner
, ? ° scknellste Einberufung der Cortes zu sordern,

§ notwendigen Riabnahlnen zu erörtern,
und Ausland.

„ s.Mfft 10 Juni . Die Behörden haben gegen den
^ m tt'e wucher scharfe Maßnahmen ergriffen, die
» dm Erfolg hatten, daß auf dem Markte die Preise
-n stark zurückgingen.
«o.ffiöurtte, 10. Juni . Die Regierung von Viktoria hat
hrftifdien Regierung mitgeteilt , daß «-->iokolae Fleikck-

ls die Fleischausfuhr verbietet.
K-ni 10 Juni . Die Blätter melden aus Lissabon.
^ Gouverneur von Angola beauftragt worden sei.

mdlicben Teil von Angola wieder zu besetzen und zu
Ln die von den Deutschen eroberten Gebiete wieder-
ffnnen. Die pnrtugieilschenTruppen sollen eine neue

-n oorbereiten.

Tapfere ohne Waffe.
Don Y. Kurzmantt»

Ws Manger an Dankbarkeit haben
ihr Leben für uns aufs Spiel setzen, nicht zu be->
Der Staat und die private Hilfe wetteifern, um

'ihr zukünftiges Schicksal zu erleichtern, und man
schon jetzt sagen, daß der Anvalide mit dem Leier-
nach diesem Kriege nicht mehr als betrübende Er«

ung sichtbar werden wird . Das Eiserne Kreuz und
e Ehrenzeichen werden eine dauernde Auszeichnung

für diejenigen, die das Glück hatten, sich auszeichnen
können, ohne dab deswegen diejenigen Anlab haben,

Zurückhaltung zu klagen, die ohne solch sichtbares
‘nt ihrer Tapferkeit zurückkehren, denn wir wissen,
nicht jedem' Gelegenheit geboten wird zu besonderen

en, mochte er auch noch so sehr bereit und befähigt
sich die Auszeichnung zu verdienen.
Sehr geändert hat sich auch die Wertschätzung der¬

ben Truppengattungen, die man früher nicht ganz für
ansah. Von den Taten der Pioniere, die mitten im

blichen Kugelregen Brücken schlagen, Drahtverhaue
"ren, Panzerplatten zusammensetzen, spricht jetzt jeder
größter Achtung. Der Train, der in gefährdete

ellungen, die vom Feinde beschossen werden, Munition
' Proviant heranfährt , wird mit genau derselben Wür°
' g eingeschätzt wie der kämpfende Truppenteil.
Wir wollen aber auch einmal an die.enigen Kriegs¬
ehmer erinnern, die. ohne die Waffe zu führen, doch
einen wichtigen Beruf im Dienste des Ganzen aus-

m. Dazu gehören unsere Feldtelephonisten und
Funker, welche die wichtige Verbindung von der
senden Truppe nach der rückwärts gelegenen Gefechts-

- mg aufrechterhalten. Mitten in der Gefahr, von dem
mdlichen Geschoß ebenso bedroht wie der Kanonier oder

Schütze, aber ohne die Ablenkung, die der Kampf
i bietet, müssen sie den Kopf oben behalten und kaltes

„ bewahren, Berichte weitergeben und Befehle ver-
eln, jederzeit auf dem Posten und jederzeit todesbereit,
schwerer Dienst ist der unserer Minengräber . Im
en Schacht der Erde, bei trüber Lampe und in
ter Luft haben sie schwere Arbeit , und wenn in
Nähe ein feindlicher Minengang gesprengt wird, so

4 lw Bau zusammen und begräbt sie rettungslos im
len, Schoß der Erde.
Besonders schwer erscheint das Los der Sanitäts-

ller, die mit der Aufgabe betraut sind, die Ber-
«oeten zu sammeln. Der weichende Feind beschießt
maglich das Kampffeld, weil er glaubt , daß dort

MAlcherweise Verstärkungstruppen nachrücken: seine Opfer
Mnen die braven Helfer werden, die gerade dabei waren,
mL etsen.e..tt zurückgelassenen Verwundeten der Heilung
v.N °"zusühren. Heldenhaft ist auch die Leistung des
x. °̂ °"vfuhrers und des Eisenbahnpersonals , das

von Munition zu liefern hat. Wenn ver-
Hand die Gleise beschädigt oder wenn gar ein

Srtmrfn r®eföüö in den Bombentransport einschlägt, so
Um leicht eine verhängnisvolle Katastrophe,

barten Dienst haben die-enigen, die heran-
ftn»aü.  ® er oen, um die vielen Tausende der Leichen, die

!rBe. Schlacht hinterläßt , zu bestatten. Der
'• ohums Ane Zeit dazu, die Aufgabe fällt der um-
'Wcki^ "-? ^ lbevölkerung zu — es sind, da wir zum
fcnhnif1 überall in Feindesland kämpfen, Angehörige der
vdack-f " Nationen, aber auch ihrer soll mit Anerkennung
lltbett Ihre Entlohnung ist gering und die

w-WAlg ' datz keiner sie lange aushält.
PHta V- au4>das Heldentum der Heizer auf Kriegs-
birH ^ f unten im Schiffskörper in einer Gluthitze,

neu Menschen unerträglich ist — die Handels¬
sache^ wenden ja meist Neger und Chinesen für
»oa — müssen sie aushalten . Sie wissen, was
EUlnf., '-. Arbeit abhängt , sie hören das Getöse des
»it leittpr 16 Aufregung aber, die der Kampf selbst bietet

1 gedanklichen Erleichterung , ist ihnen versagt.

Und wenn das Schiff ntederkanontert lff, over vom Tor¬
pedo versenkt wird, so sind sie rettungslos verloren, denn
sie können aus ihren tiefen Kammern einfach nicht heraus¬
geholt werden. ar

Und dann die'Armierungssoldaten , Leute, die me
gedient haben, nicht militärisch ausgebildet find, aber heute
in West und Ost im Felde stehen, um Schanz- und sonstige
Arbeiten auszuführen . Genau wie der Mann mit der
Waffe tun sie fern von ihren Familien getreuen und opfer¬
willigen Dienst für das Babrland , der ihnen nicht ver¬
gessen werden soll und der vollen Anspruch auf ehrenvolle
Anerkennung hat . ^ , , .

Es ist viel stilles Heldentum , das sich neben und unter
der Oberfläche entsagungsvoll und anspruchslos betätigt,
und uns Daheimgebliebenen steht es wohl an. auch dieser
Männer zu gedenken, denen die Waffe selbst versagt ist,
die aber auch das Ihrige tu» im Kampfe für unsere ae-
rechte Sache._

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 11. Juni.

ifc Mittwoch , den 9. Juni , tagte von 9 Uhr vor¬
mittags die Kreisshnode Herborn  zu Dillen-
burg in der Aula des Königlichen Gymnasiums . Von
den 78 Mitgliedern der Synode waren 75 erschienen,
zwei waren wegen Krankheit verhindert , einer wegen
Unabkömmlichkeitin einem Betrieb . Der Herr General¬
superintendent O h l h von Wiesbaden wohnte als Ver¬
treter des Königlichen Konsistoriums den Verhand¬
lungen bei und nahm bei den Besprechungen wiederholt
das Wort . Aus den Verhandlungen verweisen wir
außer dem vom Vorstand erstatteten Bericht über den
sittlich-religiösen Stand in den Gemeinden des hiesigen
Kreises auf die Vorlage , welche das Königliche Kon¬
sistorium in diesem Jahre den Kreissynoden zur Be¬
handlung gegeben hat : „Welche Bedeutung
haben die Erfahrungen in den Gemeinden
während der bisherigen Kriegszeit für
das kirchliche Leben ?" Eine angeregte Besprech¬
ung schloß sich an den Vorttag über diese Vorlage an.
Die Verhandlungen werden im Druck verbreitet werden;
es wäre zu wünschen, wenn sie in unseren Gemeinden
dieselbe Zustimmung fänden wie bei der Synode . Dem
Berichte des Vorstandes waren besondere Berichte über
verschiedene Zweige des kirchlichen Lebens eingesügt,
die von verschiedenen Herren erstattet wurden : von
Pfarrer W e b e r - Herborn über den Erziehungsverein,
von Pfarrer Fremd  t - Dillenburg über den Missions-
hilssverein , von Pfarrer Co nrad - Tillenburg über
die Jünglingsvereine , von Pfarrer Nassauer-  Eisem¬
roth über den Verein für weibliche Diakonie , von
Pfarrer S a chs - Dillenburg über den Evangelischen
Bund . — Längere Zeit nahmen die Wahlen zur
Bezirkssynode  in Anspruch: es wurden die seit¬
herigen Vertreter wredergewählt , ebenso auch deren
Stellvertteter : 1. Dekan Prof . Haußen, 2. Seminar¬
oberlehrer Schnurr , 3. Pfarrer Hies, 4. Pfarrer Conrad;
als Stellvertteter : 1. Pfarrer Fremdt, 2. Ferd. Meckel,
3. Pfarrer Weber, 4. Lehrer Müller . — Um ^ 4 Uhr
wurde die Synode geschlossen.

Zur Bildung eines Ausschusses für die
Kriegsbeschädigtenfürsorge im Tillkreise
soll am Montag , den 14. Juni ds . Js ., nachmittags
31/2  Uhr , im Kreishause hier eine Besprechung statt¬
finden. Bei dieser Gelegenheit wird der Geschäfts¬
führer des Ausschusses für die Kriegsbeschädigtenfür-
sorge in Frankfurt a. M ., Herr Balzer , einen Vortrag
über die Zwecke und Ziele der Fürsorge halten . Die¬
jenigen Kreiseingesessenen , die sich dafür interessieren,
werden zu der Besprechung hierdurch eingeladen.

Biedenkopf . Freiherr Ern st vonBreide ubach
zu Breitenstein,  König !. Preuß . Oberstleutnant
a . D . ist nach langem Leiden gestorben.

Gießen , 10. Juni . Heute vormittag verhandelte
das Kriegsgericht in Gießen gegen den 23jährigen Er¬
satz-Reservisten Kippstein  aus Hungen, der dem
Landsturm-Bataillon Gießen überwiesen ist, wegen
Körperverletzung mit tötlichem Erfolg , begangen an
einem Vorgesetzten im Dienst . Es handelt sich um die
Tat , die am 11. April ds . Js . auf der Liebigshöhe
begangen worden ist, bei der der 32 Jahre alte Land-
stnrmmann Sauerwein  aus Zeilhard bei Reinheim,
Provinz Starkenbnrg , durch einen Stich mit dem Seiten¬
gewehr aus der Stelle sein Leben lassen mußte. In
der Verhandlung wird Gehetmrat Professor Dr.
Sommer als Sachverständiger über die Zurechnungs¬
fähigkeit des Angeklagten vernommen. Die Verteidig¬
ung Kippsteins ist dem Geh. Jüstizrat Metz übertragen,
lieber das Resultat der Verhandlung werden wir
morgen berichten.

Hanau . Ein unverhofftes Wiedersehen
erlebte ein auf dem westlichen Kriegsschauplatz
kämpfender Unteroffizier eines Reserve-Regiments , über
das er in einem Feldpostbrief folgendes erzählt : Wir
lagen im Schützengraben, und zwar in geringer Ent¬
fernung vor den feindlichen Gräben. Ich hob lang¬
sam meinen Kopf, um Ausschau zu halten, als mir
aus dem feindlichen Graben jemand zurief : „Unter¬
offizier Jung , nehmen Sie sich in acht!" Schnell ver¬
schwand ich hinter der Deckung und sann darüber nach,
wer von den Franzmännern mich erkannt habe und
woher diese Bekanntschaft stamme. Nochmals wagte
ich mich langsam hervor , als ich wiederum die warnende
Sttmme vernahm : „Sie werden jetzt zum zweitenmal
gewarnt !" Gleichzeitig erkannte ich aber in dem mir
gegenüberliegenden Feinde einen Franzosen , der vor
einigen Jahren bei meiner Firma (M. C. u. Co. in H.)
als Volontär mehrere Monate tätig gewesen war und
der nun doch so rücksichtsvoll sein wollte , seinen ehe¬
maligen Mitarbeiter nicht ohne Umstände niederzu¬
knallen. — So führt dieser grausame Weltkrieg die
Menschen unter geänderten Verhältnissen zusammen."

Halle a . S . Nach amtlicher Feststellung ist die
Zahl der blindgeschossenen Soldaten  erheb¬
lich geringer , als die allgemeine Ansicht geht : sie

beträgt im ganzen deutschen Heeresverband nur 250.
Amsterdam . Das Ausfuhrverbot für Kar¬

toffeln der neuen Ernte  ist zeitweilig aufge¬
hoben  worden.

Kiel, 10. Juni . Hier verstarb an den Folgen einer Er¬
krankung. die er sich durch Ansteckung im Gefangenenlager
zngezogen. der Direktor der UniversitätsklinikKiel Professor
Dr . Hugo Lüthje  im 45. Lebensjahr.

Landsberg a. Warthe , 10. Juni . Auf einer Ubungs-
fabrt stürzten auf dem Flugplatz Graudenz  zwei Unter¬
offiziere ab. Beide waren sofort tot.

Krotoschin, 10. Juni . Der Kaiser hat dem Landwirt
August Litschke in Orpischewo aus Anlaß der Geburt des
neunten Sohnes  ein Gnadengeschenkvon 100 Mark b-»
willigt.

0 21 Millionen für einen Jndustriehafen in Königs¬
berg . Die Stadtverordneten von Königsberg t. Pr . ge¬
nehmigten den Bebauungsplan für die entfestigten Gebiete
im Süden der Stadt und bewilligten einstimmig 21 Millionen
Mark für den Bau eines Handels- und Jndustriehafens.
Im Sitzungssaal der Stadtverordneten wurde die Hinden-
burg-Büste von Professor Stanislaus Cauer enthüllt.

s Italienische Generale alS „Spione " verhaftet . Auf
Drängen der Nationalisten wurde in Venedig eine frei¬
willige Polizei gegen Spione gebildet. Der Erfolg war
glänzend. Die ersten beiden Verhafteten waren italienische
Generals . Wie der „Avanti " berichtet, soll die Abfchaffung
der freiwilligen Polizei bevorstehen. Wie ferner berichtet
wird , wurde von den Staatsrettern verhaftet die Tochter
Antonio Vigos , eines ultrainlermntionistischen Zeitungs¬
besitzers. Die Schwester und die Mutter zweier italienischer
Offiziere , die im Felde sind, wurden auf der Straße be¬
leidigt » weil sie blond anssehen. Der Schweizer Konsul
wurde auf die Ouästur gebracht, wo die Polizei gezwungen
war , sich wegen des Mißgriffs ihrer freiwilligen Kollegen
höflichst zu entschuldigen.

© Ein dienstfähiger Hanptmann mit künstlichem
Bein . Wir -lesen täglich von den Fortschritten und
Erfolgen der Medizin und ganz besonders der
Chirurgie . Wir hören, es gebe keine Krüppel mehr,
wir freuen uns dessen, und doch will uns hier stets
ein gewisser Rest von Unglauben beschleichen. Aber
es scheint, daß heute doch das Unglaubliche wahr wird,
denn man hört , daß ein Hauptmann, dem ein Bein
abgenommen werden mußte, wieder ins Feld reiten
konnte. Im Zentralblatt für chirurgische und
mechanische Orthopädie veröffentlicht Professor E. Hoest¬
mann die Krankengeschichte. Im Hindenburghaus in
Königsberg i . Pr . wurde im November ein Haupt¬
mann ausgenommen , der im September bei Vitty le
Francois durch einen Granatschuß im Kniegelenk ver¬
wundet worden war . Im Oktober war das Bein in
der Mitte des linken Oberschenkels amputiert worden.
Es wurde eine künstliche Gliedmasse hergestellt , mit
der am 30. November 1914 die ersten Gehversuche ge¬
macht wurden . Bereits am 9. Dezember konnte der
Hanptmann Reitversuche auf dem Reitapparat im
Zanderinstttut vornehmen und drei Tage darauf be¬
gannen die Reitübungen auf einem ruhigen Pferde.
Ter Hanptmann konnte am 23. Dezember die Anstalt
verlassen und meldete sich am 28. Dezember zum Dienst.
Mit Absicht wurden alle Zeitangaben so genau ge¬
macht, um nicht beim Leser den Anschein zu erwecken,
es würden Märchen erzählt . Es kommt, so führt
Professor Hoestmann aus , daraus an, daß man möglichst
früh mit der Anfertigung der Ersatzglieder beginnt
und dann auch möglichst energisch den Kranken beweist,
daß sie mehr damit machen können, als sie glauben.
Meist können die Leute unmittelbar nach! Anlegen der
Ersatzbeine Treppen steigen. Hier gilt es, einen kleinen
Kunstgriff anzuwenden , es müssen die Stufen zuerst
hinaus und nicht hinabgesttegen werden, denn sonst
erfaßt den Gehschüler leicht ein Schwindelgefühl , und
er ist nur schwer zur Wiederholung zu bewegen . Ist
das Treppensteigen aber von vornherein gut gegangen,
so gibt das den Kraulen großen moralischen Mint,
der sie veranlaßt , auch schwierigere Uebnngen anstands¬
los zu versuchen. (Köln . Z.) .

Wellbnrger Wettervievst.
Aussichten für Samstag : Zunehmende Bewölkung,

vielenorts Gewitter und Regen , bei nördlichen Winden
kühler.

Letzte Nachrichten.
Berlin . 11 Juni . (TU.) Der Kriegsberichterstatter

des Berliner Tageblatt. Leonhard Adelt, meldet unterm 10.
aus dem k k. Kriegspressequartier: Das bedeutendste Moment,
das aus dem Gefechtsbericht der letzten 24 Stunden hervor¬
geht, ist die kraftvolle Offensive im Bukowina-Abschnitt. Die
Armee Pflanzer-Baltin, die vor kaum einer Woche unter
dem Druck großer russischer Heeresmaffenin heldenhaften
Kämpfen die' Pruthstellung verteidigte, konnte jetzt besonders
am linken Flügel mit allen verfügbaren Kräften zur Offen¬
sive übergehen. Die Offensive in der Bukowina ist an die
Offensive im Gebiet von Dnjestr und Pruth durch das un¬
aufhaltsame Vordringen der Kräjiegruppe Linsin zen-Szurmay-
Hauptmann besonders durch deren Raumgewinn̂ in der
Richtung gegen Halicz organisch angegltedert Sämtliche
Einzelheiten, welche in der Kriegslage auf diesem Kriegs¬
schauplätze wie auch an der italienischen Grenze zu ver¬
zeichnen sind, gewähren ein erfreuliches Gesamtbild.

Berlin , 11. Jüni . Im „Berliner Tageblatt " schreibt
Persius : Wieder hat ein österreichisches Unterseeboot
einen vollen erfreulichen Erfolg zu verzeichnen ge¬
habt . Es ist die dritte erfolgreich>e Torpedierung,
deren sich österreichisch-ungarische Unterseeboote rühmen
dürfen . Am 21. Dezember 1914 torpedierte „U. 21"
das französisch>e Admiralsschiff „Courbet" und am 27.
April wurde der französische Panzerttenzer „Leon
Gambetta " von „U. 5" versenkt. Ten bisherigen Ver¬
lusten der Entente gesellt stch nun ein englischer zu.
Wir beglückwünschen die österreichisch-ungarische Flotte
zu dieser neuen stolzen Tat ihrer Unterseebootswaffe.
— Im „Berliner Lokalanzeiger" wird gesagt : Was
bei dem Versenken des englischen Kreuzers die Tapfer-



reit des österreichischen Angreifers in ein besonders
Helles Licht stellt , ist der Umstand, daß der Angriff
durch eine Eskorte von sechs Zerstörern hindurch er¬
folgte , die wegen ihrer Geschwindigkeit als die Haupt¬
feinde der Unterseeboote zu betrachten sind . Tie neue
Tat zeigt wie die frliheren , daß die österreichisch-
ungarische Flotte von demselben Geist beseelt ist, wie
im Jahre 1866. Die Offiziere und Mannschaften der
«Flotte sind in der Tat wiirdige Kameraden der deutschen
Seeleute . Es ist besonders erfreulich , daß in diesem
Falle der englischen Flotte , die von ihrer Herrschaft
im Mittelmeer unter ganz besonderer Geringschätzung
der österreichisch-ungarischen Flotte zu reden Pflegte,
eine schmerzliche Lehre erteilt worden ist. Wir wünschen
den tapferen Offizieren und Mannschaften der stolzen
Flotte unserer Verbündeten weiter schöne Erfolge.

— Aus Laibach  wird der „Deutschen Tages¬
zeitung " gemeldet : Im Herzogtum Krain haben sich
bisher über 30,00 0 Kriegsfreiwillige  im Alter
von über 50 Jahren für den Feldzug gegen Italien
gemeldet.

Berlin , 11. Juni . Aus Washington wird dem
„Berliner Lokalanzeiger " gemeldet : Gerade in dem
Augenblick , als der Anfang damit gemacht wurde , die
Note der amerikanischen Regierung an Deutschland tele¬
graphisch zu übermitteln , erschien die Aeußerung
Brhans , in der er bekannt gab , er betrachte sich jetzt
als Privatperson und gänzlich ftei . Er werde die
öffentliche Meinung über feine Erwartungen und An¬
sichten aufklären . Er hoffe, einen öffentlichen Mein¬
ungsaustausch anzuregen , der zugleich den Präsidenten
unterstützen und den von ihm vorgeschlagenen Mitteln
zum Siege verhelfen würde , wenn Präsident Wilson
es mit seinem Pflichtgefühl nicht in Einklang bringen
könne , diese Mittel anzuwenden . Präsident Wilson
lehnte eine Erklärung über die Aeußerung Brhans ab.

Berlin , 11. Juni . Die „Times " melden laut „ Tägl.
Rundschau " aus Washington , daß Kennzeichen vor¬
liegen , nach denen bei den Arbeterführern der Ver¬
einigten Staaten erneut Versuche unternommen werden,
!uto die Ausfuhr von Kriegsmaterial für die Ver¬
bündeten zu verhindern . Tie Arbeiterführer wollten
jetzt eine Bewegung ins Leben rufen , welche jeden Krieg
der Vereinigten Staaten mit Deutschland , sofern keine
Verletzung der amerikanischen Grenzen erfolge , zu
unterdrücken bemüht sein werde.

Haag , II . Juni . (TU.) In den holländischen diplo¬
matischen Kreisen find Petersburger Berichte eingetroffen,
welche die baldige Abberufung des rusiischen Generalisfismus,
Großfürsten Nikolaus Nikolajewilsch wegen angeblichen un¬
günstigen Gesundheitszustandesvoraussehen lassen. — Zwischen
Poincare und dem Zaren findet seit borge'' ern ein lebhafter
Depeschrnwechsel statt. Man vermutet, daß Poincare den
Zaren zu weitgehenden Zugeständniffen an Rumänien be¬
wegen will

Rotterdam , 11. Juni . (TU ) Dir 2. Kammer nahm
gestern mit 82 gegen 10 Stimmen einen Gesetzentwurf an,
der die Regierung ermächtigt, einen zeitweiligen Gesandten
beim Vatikan zu ernennen. Der Minister des Aeußeren hatte
in der Debatte die Vertrauensfrage gestellt und der Minister¬
präsident hatte erklärt, daß die Regierung nichts unterlassen
wolle, um die Stellung des Landes zu verstärken. Der
Papst sei eine wichtige internationale politische Mackt, also
sollte Holland, selbst wenn kein einziger Katholik im Lande
wohnte, fich beim Papst vertreten lassen, besonders jetzt, wo
er vielleicht zur Wiederherstellung des Friedens Mitarbeiten
könne.

Berlin , 11. Juni . (TU .) Der Bnkarester Bericht¬
erstatter der „Vossischen Zeitung " meldet : Wie ich
aus Zuverlässiger Quelle erfahre , ist Ministerpräsident
Bratianu fest entschlossen, den Umtrieben der Straße
entgegenzutreten . Tie Regierung hat nicht Lust, nach
den berühmten Mustern von Rom und Mailand sich
ihre Handlungsweise von Kaffeehauspolitikern vor¬
schreiben zu lassen . Es sind daher strenge Maßregeln,
besonders gegen öffentliches Auftreten von Ausländern,
in Aussicht genommen . Die Verhandlungen mit den
Dreiverbandsmächten können als gescheitert gelten

Zürich , 11. Juni . (TU .) Die Pariser ' Blätter
äußern Verstimmung über die widerspenstige Haltung
der Balkanstaaten . Der „Temps " fteilich hofft noch,
daß das Beispiel Italiens Rumänien verbiete , sich! zu
isolieren . Das „Echo de Paris " hat aber den Eindruck,
daß Bratianu nicht geneigt sei, dem Vierverband ent¬
gegen zu kommen . Das Blatt schreibt : Rumänien
dürfe keinesfalls hoffen , ohne Krieg vom Vierverbanv
bedacht zu werden . Selbst die besiegten Feinde würden
der Bewunderung des Vierverbandes sicherer sein als
ein solcher Sieger , der ohne Schwertstreich Erober¬
ungen mache. Auch der Spezialkorrespondent des „Echo
de Paris " in Sofia sendet einen unbefriedigenden Ar¬
tikel . Er schreibt : Bulgarien habe keine Lust zum
Kriege , es denke nur an den Gewinn , den seine Ver¬
handlungen mit Oesterreich! und Deutschland ihm ein-
bringen.

Budapest, 11. Juni . (TU .) , A Rap " meldet aus
Athen : Griechische Blätter veröffentlichen eine Erklärung
des britischen Gesandten in Athen, wonach Rumänien von
dem Vierverband Besiarabien fordert, mit dem Hinweis da¬
rauf , daß die alleinige Beherrschung der Donaumündung
Rumänien zukomme. Die griechischen Blätter bemerken zu
dieser Erklärung , daß nach alledem Rumänien wahrscheinlich
Anschluß an die Zentralmächte am zweckmäßigsten haltenwird.

Wien , 11. Juni . (TU .) Wie das „Reue 8 Uhr-
Blatt " aus Sosia meldet , haben die Versprechungen
des Dreiverbandes an Bulgarien in Athen peinliche
Ueberraschung hervorgerufen . Die Vertreter der griech¬
ischen Regierung haben in Rom , Petersburg , London
und Paris Protest dagegen erhoben , daß ohne Wissen
und gegen den Willen Griechenlands Versprechungen
gemacht werden , die Bulgarien große und wichtige
griechische Gebietsteile für den Fall zusichern , daß Bul¬
garien seine Neutralität aufgibt . Die Vertreter
Griechenlands erklärten , daß nicht nur Griechenland,
sondern auch Serbien keinen FUß Boden an Bulgarien

abgeben würden und meinten ferner , daß ihrer An¬
sicht nach Serbien lieber Belgrad der habsburgischen
Monarchie als Monasttr den Bulgaren überlassen
würde.

Sofia , 11. Juni . (TN.) Der König besuchte gestern
den Ministerpräsidenten Radoslawow in seiner Wohn¬
ung , wo er eine Stunde verblieb . Man erblickt in
diesem Vorgang den Ausdruck unveränderten dollsten
Einverständnisses des Königs mit der Tätigkeit RadoS-
lawows.

Lugano , 11. Juni . (TU.) Im „Avanti " äußert
sich Lodovico d'Aragano über die Arbeitsverhältniffe
in Italien . Die Auswanderung hat seit dem Kriege
aufgehört . Im Herbst und Winter würden die größten
Schwierigkeiten im Lande beginnen . Die Metallarbeiter
und Lederarbeiter haben nichts zu tun , ebenso die
meisten Weber , mit Ausnahme derer , die für das Heer
arbeiten , wie di » Bandarbeiter , Acsenalarbeiter und
ähnliche sind von der Einberufung befreit . Die Tätig¬
keit im Baugewerbe ruht ganz . Schlimm geht es dem
Hotelpersonal , vielleicht am schlimmsten den Buch¬
druckern , Setzern und Buchbindern . Ueberhaupt könne
nach dem sozialistischen Blatt nur ein rasches Ende
des Krieges und große staatliche Hilfsaktionen schweres
Elend verhüten.

Konstantinopel , 11. Juni . (WTB .)
Großen Hauptquartiers : Gestern ist auf'
danellenfront keine bedeutsame Aenderuug
Unsere anatolischen Batterien beschossen1
Sedd -ül -Bahr , die feindliche Infanterie uud^
sichen Artilleriestellungen und brachten eh* !
batterie zum Schweigen . Die Verluste tz
während der letzten Schlacht von Sedd-g
ziffert man aus mehr als 15,000. Der
einen großen Teil seiner Toten noch nicht''
und ließ sie bei unserem Gegenangriff ,
seine alten Stellungen zurückwarf , auf iw 1
felde . Von den übrigen Kriegsschauplatz ^? '
zu melden.

Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen«

beförderung bet unS ein : Von H. P . in Merken̂ t
B. Sch. in Tringenstein 10 Mk.

Weitere Gaben nehmen wir gerne entgegen1
Verlag des „Herborner Tagg

Für die Redaktion verantwortlich : Ott«

Die Verlosun!
der Gewinne Von Wohlf atigi|eitstj

veranstaltet durch

Mannschaften des Rêrntendepot;
jterhorn

findet endgültig statt:

Samstag , den 12. Juni.

Pie letzten Tose
z 50  J»fj.

sind bis Samstag , vtttiiiittags 8 Uhr, noch za
haben bei E. Magnus , in den Buchhandlungen
Schellenberg, Lehr. Baumann u. in der Zigarren¬
handlung Otto Strohmann.

Der Reinertrag aus der gesamten Wohl* 1
tätigkeitsveranstaltung ist für die Kriegs*

hülfe in Herborn bestimmt.

mm
Bekanntmachung.

Im Genossenschaftsregister ist beim Krritscheidrr
Spar - « ad Darlehnskaffenverein . eingetragene Ge¬
nossenschaft mit unbeschränkterHaftpflicht, heute eingetragen
worden:

Der Landwirt Friedrich Wilhelm Zeile » ist aus
dem Vorstand ausaeschuden und an seine Stelle der Schuh¬
macher Gnder » in Kreitscheid getreten.

Hervor » , den 29. Mai 1915.

Kövigliche « Amtogericht'

Arbeitsvergebung.
Zur Transformatorenstatioa Hohenroth , sowie

zu einem Wohuhause daselbst sollen die

Zimmer-, Schmiede-, Dachdccker-
und Spcnßlcrarbeitcn

vergeben werden. Zeichnungen und Bedingungen können bet
dem Unterzeichneten eingesehen werden. Angebote find bis
zum 18 . Juni abzugeben an

A. Prenzcl, Architekt, Herber».

Herzliche Bitte!
Die Kreisshnode Herborn hat beschlossen, die

Truppen im Felde mit gutem Lesestoff zu versorgen. Der
Kreissynodalvorstand bittet deshalb herzlich, Gaben für
Bücher an den Unterzeichneten gelangen zu lassen. Alle
Geistlichen nehmen Gaben an.

Herboru , den 11. Juni 1915
P -os Hautzen , Dekan.

Morgen. Samstag , aus
dem Marktplatz , verkaufe ich

frischen Wirsing,
2 St . 25 Pfg ., 1 St . 15 Pfg .,
sowie Gurken , alles aus¬
gesuchte prima Ware.
Frau Hermine Peukert,

Herborn.

TnbenpMnzen,
Marke Türk & Pabft

für Feldpostsendungen,

KotzhälftnsFloschrn
zum Einfüllen beliebiger

Flüssigkeiten,
SM wirksame

itnprnp.Wappen
in Feldpostpackung(je 5 Paar)

empfiehlt

Ingeri«A. poeinds,
Krrbarn.

flntzfickei
rosig zart u. blendendwei
die Haut nach kurz. (
allein eehteu
Lilienmilchseife

von prachtvollem Wollig
Bergmann & Co., Berlin,
per Stok. in den Ap ‘
Oriedorf und Herbern.

Dreher
und Schlosser

für gezogene Stahlrohlinge (15 cm) lei guten Stunde » ,
«ud Akkordlöhnen zum sofortigen Eintritt gesucht.

Max Rose, Wetzlar.

Meiässesutter,
150 Psd . Mk. 14 25, prompter
Versand ab hier gegen Nach»S SltßW  Nordenstadt»• llll ) ) Kr. Wiesbaden

Hühneraugen
beseitigt sicher„Ollo ". Fl 50 Pfg.
strieiirich Michel, Drogerie. Herboru.

Ladenkaffe
zu kaufen gesucht. Schriftliche
Angebote unter N . C . 689
an die Geschäftsstelle des Herb.
Tagebl.

Kirchliche
Sonntag , den 13.

(2. n. Trtn.)
Herbonn

V2IO Uhr : Hr. Pfr.
Lieder : 31. 24.

Christenlehre für die1
Jugend der 1., 2., 3. !
1 Uhr: Ktndergottesdieck
2 Uhr : Hr. Kand. Sa

Lied : 205.
Abends 8V, Uhr: Versa

im Vereinshaus.
Burg:

11 Uhr : Kindergottesdie»
2 Uhr : Hr. Pfr.

Hirschberg:
7,2 Uhr : Hr. Pfr. '

Hörbach:
7 24 Uhr : Hr. Pst.

Taufen und Tv>
Hr . Pfr . Eonra

Dienstag , abends Ja
Kirchenchor in der wn™

Mittwoch, abends
Jungfrauenverein :

haus.
Donnerstag , abends
Kriegsbetstunde in

Freitag , abendS^
Gebetsrunde tm
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